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Unsichtbare Tinte

Der Himmel war grau geworden. Wolken türmten sich zu dunklen Himmelsungeheuern auf und die ersten Regentropfen fielen auf den völlig ausgetrockneten Boden.

Der Reiter zügelte sein Pferd, als er den Hügelkamm erreichte und auf das Dorf Vinci hinabblickte.

Er trug einen Umhang, den er sich enger um die Schulter zog, als der Regen jetzt heftiger wurde. Die Kapuze des Mantels hatte er so tief ins Gesicht gezogen, dass man nur die Spitze seines Kinns sehen konnte. Ein Spitzbart, der an eine Ziege erinnerte, wuchs dort. Und die Hände, mit denen er die Zügel hielt, waren fast vollkommen blau.

„Vorwärts!“, murmelte der Reiter und ließ sein Pferd auf das Dorf zupreschen.

„Jetzt schaut mal alle genau her! Ein großer Augenblick ist gekommen! Der Magier und Alchimist Leonardo da Vinci wird euch jetzt eine einmalige Kostprobe seines Genies geben!“

Der zehnjährige Leonardo machte eine große, ausholende Geste und nahm dann den Federkiel zwischen Daumen-, Zeige-und Mittelfinger.

Genau in diesem Moment donnerte es von draußen dumpf. Durch das offene Fenster des Dachzimmers im Haus von Leonardos Großvater blies ein angenehm kühler Wind. Weitere Blitze zuckten und der Regen prasselte. Es war wahrscheinlich eines der letzten Sommergewitter und normalerweise saß Leonardo dann immer wie gebannt am Fenster, um die Blitze zu beobachten. Aber er hatte die Hoffnung schon so gut wie aufgegeben, dass endlich mal wieder ein Baum getroffen wurde und er mit ansehen konnte, wie er durch den Blitz gespalten wurde.

Sein Freund Carlo deutete mit dem Zeigefinger in die Höhe.

„Vielleicht hat ja jemand da oben etwas gegen deine Magie einzuwenden!“, meinte er. Schließlich hatte es ja genau in dem Moment angefangen zu donnern, in dem Leonardo die Feder aus dem Tintenfass genommen hatte, das auf der rechten Seite des Tisches stand.

„Kann ja sein, dass es sogar Schwarze Magie ist, was Leonardo da macht!“, meldete sich nun Gianna zu Wort. Sie war an diesem Nachmittag die Dritte im Bund. Eine tiefe Furche erschien mitten auf ihrer Stirn. Offenbar war sie ziemlich besorgt. Leonardo kratzte mit der Feder über ein Pergament. Allerdings war dort anschließend nicht ein einziger Buchstabe zu sehen. „Es hat weder etwas mit Weißer Magie noch mit Schwarzer Magie zu tun“, erwiderte Leonardo. „Man nutzt nur ganz einfach die Eigenschaften aus, die ein Stoff ohnehin schon von Natur aus hat!“

Carlo kratzte sich am Kopf und zuckte schließlich mit den Schultern.

„Ich sehe nichts“, bekannte er.

Leonardo konnte sich ein schelmisches Grinsen nicht verkneifen.

„Kein Wunder!“, tönte er großspurig. „Dies ist ja auch unsichtbare Tinte!“

„Bei Sachen, die ich mir nur ausgedacht habe und die es in Wirklichkeit gar nicht gibt, würde ich auch immer sagen, dass sie in Wahrheit unsichtbar sind“, meinte Gianna.

„Sei still!“, sagte Leonardo.

„Das willst du wohl nicht wahr haben, was?“, stichelte Gianna.

„Nein, ich muss mich nur konzentrieren, weil ich ja nicht sehen kann, was ich schon geschrieben habe.“

Leonardo tunkte die Feder noch einmal ins Tintenfass und schrieb das nächste Wort.

„Fertig!“, stieß er dann hervor.

„Eine fantastische Handschrift!“, spottete Gianna. „Und dieser Schwung der Linien!“

Auf dem Blatt war überhaupt nichts zu sehen. Einige Stellen wirkten etwas feucht und Carlo versuchte aus der Nässe Linien, Buchstaben und Worte zu erkennen. Aber es gelang ihm nicht. Ein paar Augenblicke noch und die Flüssigkeit, die Leonardo mit seiner Feder auf das Blatt gebracht hatte, würde völlig getrocknet sein. Leonardo legte ein zweites Blatt auf die Stelle, auf die er geschrieben hatte.

„Und was soll das jetzt?“, fragte Carlo ziemlich ratlos.

„Ich will ja nicht, dass irgendetwas verschmiert“, antwortete Leonardo.

„Ist schon klar“, grinste Gianna. „Bei uns im Gasthof war mal eine Gaukler-Truppe, die dort eine Nacht verbracht hat. Einer der Gaukler führte immer etwas vor, was er Flohzirkus nannte. Dabei tat er mit seinen Bewegungen und Blicken so, als würde er dressierte Flöhe herumhüpfen lassen.“

„Und was hat das mit meiner unsichtbaren Tinte zu tun?“, fragte Leonardo.

„Das kommt mir ähnlich vor. Du machst eine Menge Zirkus um die Sache, aber ich glaube nicht, dass irgendetwas dahinter steckt!“

Der Wind blies nun ziemlich heftig durch das Dachfenster. Er wehte ein paar Blätter durcheinander auf denen Leonardo Farben ausprobiert hatte. Er hatte verschiedene Blautöne zu mischen versucht und sie nebeneinander gelegt, um herauszufinden, welche dem Himmel am ähnlichsten sahen. Jetzt waren sie mit einem Windstoß alle durcheinander geraten.

„Lass uns die Fensterläden schließen“, schlug Carlo vor. „Es regnet schon herein.“

„Dann wird es hier aber ziemlich dunkel“, wandte Gianna ein.

„Ich werde eine Kerze anzünden“, kündigte Leonardo an. „Außerdem brauche ich sowieso etwas Feuer, um die Schrift der unsichtbaren Tinte wieder sichtbar zu machen.“

„Hat dein Großvater dir nicht verboten, jemals wieder ein Feuer hier im Zimmer zu machen?“, erinnerte ihn Carlo. „Nachdem du bei einem deiner letzten Experimente fast das Haus in Brand gesteckt hast, kann man das ja wohl auch verstehen.“

„Ich mache doch kein Feuer!“, erwiderte Leonardo. „Ich zünde nur eine Kerze an – und auch mein Großvater wird wohl nicht von mir erwarten, dass ich bei geschlossenen Fensterläden im Dunkeln sitze!“

Leonardo holte aus einem Tonkrug, in dem sich allerlei Kleinigkeiten befanden, die man nicht so genau zuordnen konnte, einen Feuerstein. Nachdem er in dem Krug noch etwas herumgesucht hatte, kippte er dessen Inhalt schließlich aus. Eine eingetrocknete tote Maus war darunter, außerdem zerkratzte Brillengläser, die man aber trotzdem noch als Vergrößerungsgläser und zum Feuermachen benutzen konnte, indem man das Sonnenlicht hindurch fallen ließ. Zusätzlich waren da noch eine tote Hornisse und ein angefangenes Wespennest sowie ein paar inzwischen vertrocknete Pflanzensamen, die Leonardo eigentlich mal einpflanzen wollte. Allerdings hatte er das wohl zwischendurch vergessen. Ein Dutzend abgewetzter Bleistiftstummel kamen noch zum Vorschein. Leonardo wollte nämlich eigentlich das Blei darin einschmelzen und daraus einen neuen Stift gießen. Aber das Ganze war misslungen. Das Blei war nicht geschmolzen. Es war nur das Holz um die Bleimine herum verkohlt.

Dann war da noch ein zweiter Feuerstein, den Leonardo jetzt unbedingt brauchte. Außerdem noch etwas Zunder – ein leicht brennbarer Pilz, den man allgemein zum Feuermachen benutzte und den man mit etwas Glück im Wald fand. Leonardo war immer auf der Suche danach, denn um Zunder zu kaufen, fehlte ihm das Geld. Leonardo nahm Zunder und Feuersteine. Den Rest der Sachen tat er zurück in den Krug. In einer selbst gezimmerten Holzkiste bewahrte er Späne und gut getrocknete kleine Holzstücke auf. Die hatte er vom alten Frederico, dem Tischler des Dorfes. Damit ließ

sich wunderbar Feuer machen, was Großvater ihm eigentlich streng verboten hatte. Aber Leonardo hatte die Späne trotzdem mitgenommen. Der Tischler war froh, sie loszuwerden und Leonardo hatte überlegt, dass sie sich vielleicht ja doch noch irgendwann zu irgendeinem, Zweck benutzen ließ.

Im Zweifelsfall war Leonardo immer dafür, alles aufzubewahren. Man konnte ja nie wissen... Irgendwann konnte man alles noch einmal gebrauchen!

Auf einem etwas größeren Stein, den Leonardo von draußen mitgebracht hatte, begann er dann Feuer zu machen. Der Stein gehörte eigentlich in die verfallende Umgrenzungsmauer des Dorfes Vinci. Ursprünglich war dieses Dorf nämlich mal ein römisches Kastell gewesen. Aber inzwischen wurden die Reste der verfallenden Mauer als Steinbruch benutzt. Immer, wenn man einen schönen Brocken, mit einigermaßen gerade gehauener Kante brauchte, ging man zur Mauer und holte sich, was man brauchte. Carlo und Gianna sahen Leonardo dabei zu, wie er Feuer machte, schließlich einen Holzspan zum brennen brachte und an dem die Kerze anzündete.

Jetzt konnte man die Fensterläden schließen.

Draußen prasselte der Regen immer heftiger und ein immer stärkerer Wind begann zu tosen. Die Fensterläden anderer Häuser in der Umgebung klapperten.

Innen tauchte nun das Licht der Kerze das ganze Zimmer in ein unheimliches Licht. Die Flamme flackerte, weil es durch viele Ritzen in den Fensterläden zog.

Leonardo stellte die Kerze mitten auf den Tisch. Die anderen sahen gespannt zu.

„Jetzt werdet ihr das Wunder erleben, wie unsichtbare Tinte wieder sichtbar wird!“, verkündete Leonardo feierlich. Gianna verdrehte die Augen.

„Angeber!“, meinte sie.

Aber Carlo war da anderer Ansicht. „Mal abwarten, Gianna“, meinte er. „Leonardo hat eine Menge Tricks auf Lager, von denen ich nie gedacht hätte, dass so etwas überhaupt möglich ist! Also würde ich nicht zu schnell urteilen.“

Gianna zuckte mit den Schultern und blieb skeptisch. Leonardo hielt das Blatt, auf das er mit unsichtbarer Tinte geschrieben hatte über die Flamme. „Man muss die Tinte erhitzen“, sagte er. „Dann wird die Schrift wieder sichtbar.“

Es dauerte eine Weile und tatsächlich wurden nach und nach Buchstaben erkennbar.

„Jetzt lest selbst!“, forderte Leonardo die beiden anderen auf. Er legte das Blatt auf den Tisch und strich es glatt.

„Diese Tinte war unsichtbar“, las Carlo zögernd. Er wandte sich an Gianna. „Du kannst es nicht abstreiten: Leonardo hat es wirklich geschafft!“

Gianna starrte auf die Buchstaben und schüttelte fassungslos den Kopf. „Wie hast du das hingekriegt?“, fragte sie.

„Ein Geheimrezept!“, behauptete Leonardo. „Man verwendet es an vielen Fürstenhöfen Europas. Diese Tinte nennt man auch eine sympathetische Tinte.“

„Eine was bitte?“ Carlo runzelte die Stirn.

„Der Name kommt daher, dass man damit geheime Botschaften an Menschen schicken kann, die man sympathisch findet.“

„Geheime Liebesbriefe also“, schloss Gianna.

„Genau. Aber ich nehme mal an, dass sie nicht nur für Liebesbriefe, sondern auch von Botschaftern, Spionen und Verbrechern benutzt wird! Und natürlich von jedem anderen, der ein Geheimnis aufschreiben möchte, das niemand erfahren darf.“

„Du könntest diese Tinte für deine Konstruktionspläne nehmen!“, schlug Carlo vor. „Damit keiner deine Maschinen einfach nachbaut und hinterher behauptet, dass er der Erfinder sei!“

„Daran habe ich auch schon gedacht!“, nickte Leonardo. Er verbrachte ganze Nachmittage damit, sich fantastische Maschinen auszudenken, die fliegen konnten oder auf Rädern fuhren, ohne dass sie von Pferden gezogen werden mussten. Allerdings war es schon schwierig genug für ihn, ein Wort zu schreiben, dass er nicht sehen konnte. Noch schwieriger war es, eine komplizierte Zeichnung zu erstellen, ohne zwischendurch einen Blick auf die Einzelheiten werfen zu können. Deswegen hatte Leonardo diesen Gedanken erst einmal wieder aufgegeben und baute stattdessen absichtlich kleine Fehler in seine Zeichnungen ein, damit niemand Unbefugtes die Maschinen nachbauen konnte.

„Wollt ihr das auch mal probieren?“, fragte Leonardo, nahm die Feder aus dem Tintenfass und reichte sie zuerst Gianna. Aber die schüttelte entschieden den Kopf.

„Nein“, sagte sie schaudernd. „Das riecht mir doch alles zu sehr nach Schwarzer Magie! Und am Ende werde ich dann deswegen angeklagt und man verbrennt mich auf dem Scheiterhaufen als Hexe!“

„Das ist keine Magie!“, widersprach Leonardo. „Das Geheimnis ist so einfach... Ich weiß es vom wunderlichen Vincente.“

„Meinst du den weißhaarigen Mann mit dem fleckigen Gewand, der in das alte Haus des Bauern Alessandro gezogen ist?“

„Genau den meine ich“, bestätigte Leonardo. „Ich war schon ein paar Mal bei ihm. Vincente ist Farbenmacher und fabriziert auch Tinte. Es ist sehr interessant in seiner Werkstatt. Viele Maler aus Florenz kommen dort hin, um bei ihm Farben zu bestellen...“

Carlo deutete auf die Blätter, die mit verschiedenen Blautönen angemalt worden waren.

„Man sieht es, wie sehr dich der Mann beeindruckt hat! Offenbar versucht du schon, ihm nachzueifern...“

„Und was ist jetzt das Geheimnis der unsichtbaren Tinte, wenn es angeblich keine Magie ist?“, hakte Gianna nach.

„Ich will es euch gerne verraten. Dann können wir uns in Zukunft gegenseitig Botschaften schreiben, ohne dass sie jemand anders lesen kann. Man nimmt einfach...“

Irgendwo klapperte ein Fensterladen in Untergeschoss. Deswegen hatte Leonardo zunächst nicht so sehr auf die anderen Geräusche im Haus geachtet. Aber jetzt knarrte die Treppe. Schritte waren zu hören.

„Leonardo?“, fragte eine tiefe Stimme.

„Was ist Großvater?“, rief der Junge.
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